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D
em ehemaligen Professor
für Alte Geschichte, Wolf-
gang Bergmann, scheint die

Welt zu entgleiten. Seine Frau Mari-
anne hat ihn vor Kurzem verlassen,
und auch an der Universität läuft es
nicht mehr rund. Doch mit Sophia,
einer humanoiden Roboterfrau, än-
dert sich alles zum Guten. Sie ist
klug, schnell, unendlich geduldig
und Wolfgang bedingungslos zuge-
wandt. Wolfgangs Tochter Helena
ist fassungslos und entsetzt, als sie
beim 60. Geburtstag ihres Vaters
Sophia kennenlernt. Denn eigent-
lich wollte sie ihre Mutter und ihren
Vater wieder zusammenbringen.
Ihr neuer Freund Jonas, studierter
Informatiker, hingegen ist sehr an-
getan von Sophias Perfektion. Auf
Wolfgangs Wunsch hin, Sophia
noch ein bisschen zu „verbessern“,
macht er sich nur zu gern an ihrem
System zu schaffen. Man ahnt es:
mit Folgen. Sophia beginnt zu ler-
nen, und sie lernt schnell. 

KI, im Alltag angekommen

Kaum ein Thema beschäftigt uns
momentan so sehr wie die künstli-
che Intelligenz. Aus dem Gehege
wissenschaftlicher Forschung ist
sie längst ausgebrochen und inzwi-
schen – mal mehr, mal weniger of-
fensichtlich – längst in unserem All-
tag angekommen und ihr Potential
ist überhaupt nicht abzuschätzen.
Ebenso wenig wie ihre Schwächen,
ihre Grenzen und mögliche Gefah-
ren.

Mit präzise gesetzten Pointen,
klugem Wortwitz und treffsicheren
Dialogen verspricht das Stück einen
ebenso unterhaltsamen wie kurz-
weiligen Abend. Und doch schwebt
da etwas mit im Raum. Denn So-
phia lernt schnell und wird zuneh-
mend selbstständiger. Sie ahmt die
Menschen nach und zeigt Emotio-
nen. Und je ähnlicher sie den Men-
schen wird, desto unbehaglicher
fühlen wir uns als Zuschauer. Ein
leises Unbehagen, das sich auch am
Ende des Stücks nicht abschütteln
lässt. Denn ob Helenas Mutter Mari-
anne oder Sophia zum Professor zu-

rückkehren, ist Interpretationssa-
che. Was noch als unterhaltsame
KI-Komödie beginnt, nimmt nach
und nach eine beunruhigende Wen-
dung, welche näher an unserer Rea-
lität ist, als uns lieb ist. Kein fernes
Zukunftsmärchen, sondern Gegen-
wart, die uns direkt berührt.

Eine traumhafte Besetzung
bringt diese Geschichte auf die
Bühne: Silvia Meisterle stellt So-
phia als täuschend echte Roboter-
puppe dar, ähnlich einer lebendig
gewordenen Alexapuppe. Joseph
Lorenz spielt den besserwissenden
Professor mit einer charmanten Mi-

schung aus Weltfremdheit und
Überlegenheit. Alma Hasun und
der frisch gekürte Nestroy-Preisträ-
ger Nils Arztmann überzeugen als
junges Paar zwischen Neugier und
Zweifel.

Beklemmende Zukunft

Autor Moritz Rinke stellt dabei eine
Frage, die uns auch nach dem
Schlussapplaus noch lange be-
schäftigt: Sind Humanoide viel-
leicht nur so lang die besseren Men-
schen, solange sie uns nicht zu
ähnlich werden? Rinke glaubt da-
ran, dass wir in naher Zukunft mit

Robotern zusammenleben werden.
„Als ich die erste Idee hatte, dachte
ich, ich schreibe eine Science-Ficti-
on-Komödie. Doch jetzt, da SOPHIA
oder Das Ende der Humanisten bald
auf die Bühne kommt, ist es wohl
eher ein Stück über unsere Gegen-
wart geworden. Die künstliche
Intelligenz verändert unser Leben
mit atemberaubender Geschwin-
digkeit. Und es wird nicht mehr
lang dauern, bis wir tatsächlich mit
ihnen zusammenleben – mit Ma-
schinen, die so menschenähnlich
werden, dass wir nicht mehr wis-
sen, wo die Grenzen verlaufen.“

Kammerspiele. Sophia oder Das Ende der Humanisten, ein gelungener Theaterabend in den Kammerspielen.

Sophia oder die perfekte KI-Frau

Joseph Lorenz ist begeistert von der Frau, die nach seinen
Vorstellungen geschaffen wurde. [Astrid Knie]

KONTAKT UND KARTEN

Kammerspiele der Josefstadt
SOPHIA oder Das Ende der
Humanisten
Uraufführung, von Moritz Rinke
Regie: Amélie Niermeyer

Besetzung:
Joseph Lorenz 
Alma Hasun 
Nils Arztmann 
Silvia Meisterle

Termine und Tickets: 
Nächste Vorstellungen 16., 18., 19.,
20., 24., 25., 28., 29 März und bis
Juni 2026
Karten unter Tel.: 42700-300 oder
www.josefstadt.org

THEATER IN DER JOSEFSTADT
ANZEIGE

Alma Hasun (r.) ist wenig begeistert von der neuen Frau
ihres Vaters, gespielt von Silvia Meisterle. [Astrid Knie]
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Zu viele Touristen. Und auch
noch gemischte Ehen mit
Ausländern! Sieht man in
Melonis Italien nicht so gern.
Was also tun? Den Trevi-
Brunnen kostenpflichtig

machen. Beziehungsweise ihn so ab-
sperren, dass man nicht mehr leichtfertig
Münzen über die Schulter hineinwerfen
kann. Denn, so die Legende: Wirft man
eine hinein, kehrt man wieder. Bei dreien
heiratet man eine Römerin, einen Römer. 

Seit Februar muss man schon eine
Münze zahlen, um überhaupt eine opfern
zu dürfen: Zwei Euro kostet es, wenn man
an den Beckenrand vordringen möchte.
Und das wollen, ich habe vor Ort recher-
chiert, erstaunlich viele, trotz grandioser
Gratis-Aussicht von der oberen Ebene aus.
Aber im ersten Monat schon nahm die
Stadt gut 430.000 Euro ein, was soll man
sagen. Die Leute sparen jetzt vielleicht bei
den Münzen zum Werfen? Schmecks,
bisher wurden aus dem Brunnen im Jahr
„nur“ rund 1,5 Millionen Euro gefischt. Das
geht sich also aus.

K
ann, soll Wien daraus lernen? Indem
es, zum Beispiel, den Donner-
brunnen absperrt? Oder zumindest

das vor Zudringlichkeit nur so glänzende
Hinterteil der Fluss-Personifikation der
Traun? Einmal tätscheln zwei Euro, ein
wahres Schnäppchen! Man müsste nur
noch eine zeitgemäße Versprechung dafür
lancieren, am besten über Insta. Nie
wieder Cellulitis? Oder irgendwas mit
„Heated Rivalry“.

E-Mails: almuth.spiegler@diepresse.com

Zwei Euro zahlen, um zwei Euro zu
opfern? Das können wir auch.

Rom sperrt
Trevi-Brunnen? Wien
kontert mit Donner

VON ALMUTH SPIEGLER

GLOSSE

I
ch hab Ferien, Leute“, sagt Karli (Silas John)
in „Das geheime Stockwerk“ zu seinen El-
tern. Mithelfen muss er trotzdem. An jeder

Ecke sind Bauarbeiten im Grand Hotel de l’Eu-
rope, das bald in neuem Glanz auferstehen soll.
Und so klebt der 12-Jährige Malerfolie an und
schiebt Wagen mit Zementsäcken durch die
langen Gänge. Karli ist einsam: Es gibt kein
W-Lan und keinen Handyempfang im
Prunkbau inmitten idyllischer Berglandschaft,
wohin ihn seine Eltern verpflanzt haben, weil
sie sich den Lebenstraum vom eigenen Hotel
erfüllen wollen.

Sein „Bro“ von früher kann ihm keine
WhatsApp-Nachrichten schreiben, nur Post-
karten. Und dann bleibt er auch noch im Uralt-
Aufzug stecken, der arme Bub. Er drückt die
Knöpfe und gibt dem Lift einen beherzten Fuß-
tritt, da fährt dieser weiter. Doch als Karli aus-
steigt, ist das Hotel völlig verändert und allem
Anschein nach fertiggebaut. Zudem sind da
seltsam altmodisch angezogene Gäste. Im
Foyer stehen Hakenkreuz-Wimpel. Und „Der
Stürmer“ liegt auf, die Ausgabe vom Juni 1938.

Wie dem Kind den Holocaust erklären?

„Du träumst total beknackt, aber du träumst“,
sagt sich Karli, rennt zurück in den Lift und
fährt heim. Doch als er am nächsten Tag wieder
mit dem Lift fährt, mehrere Knöpfe drückt und
Tritte verteilt, landet er erneut in dem Hotel aus
der Vergangenheit. Und ist dort endlich nicht
mehr allein. Er freundet sich mit dem Mädchen
Hannah (Annika Benzin) an, die aus Berlin
kommt. Und mit dem Schuhputzer Georg (Ma-
ximilian Reinwald), der bald fälschlicherweise
des Diebstahls beschuldigt wird. Hannah und
Karli wollen ihm helfen und den wahren Dieb
finden. Ist es der nette Barpianist Bruno, der of-
fensichtlich etwas zu verstecken hat? Sie spio-
nieren ihm nach – und werden wiederum von
den Brüdern Heinrich und Hermann ausspio-
niert: Söhne eines Nazis, die Hannah be-

schimpfen. Denn das Mädchen ist eine Jüdin. 
„Du Mama, wie war das mit den Juden?“,

fragt Karli, als er zwischendurch wieder zu-
hause „in seiner Zeit“ ist. Hat man voher noch
den Glanz der Fin-de-Siècle-Hotels in Film be-
wundert – der zum Teil im Südbahnhotel am
Semmering und im echten Grand Hotel de l’Eu-
rope in Bad Gastein gedreht wurde – und sich
über die doch eher simple Grundgeschichte
von „Das geheime Stockwerk“ gewundert, wird
das alles nebensächlich. Karlis Frage steht im
Zentrum des leisen, oft auch sehr leise gespro-
chenen Films (nur Max Simonischek als Ober-
nazi ist laut). Wie erklärt man einem Kind den
Holocaust?

Besser früh darüber reden

Die Drehbuchschreiberinnen Antonia Rothe-
Liermann (eine der Autorinnen der tollen Serie
„Marzahn Mon Amour“) und Katrin Milhahn
sowie Regisseur Norbert Lechner haben sich
dafür entschieden, die Antwort bewusst vage

zu halten. „Das geheime Stockwerk“ nimmt
einem als Elternteil die so schwierige Aufgabe
nicht ab. Der Film legt nur nahe, dass man
lieber früher mit Kindern darüber sprechen
sollte als zu spät – wenn sie selbst im Internet
darüber gegoogelt haben. Bis Karlis Mutter
(Marie Jung) ihm die ganze Wahrheit sagt,
dauert es eine Weile. Man ist froh, dass sie ihn
noch rechtzeitig davon abhält, auf das Video
mit dem Titel „Auschwitz“ zu klicken. Man
fühlt mit ihm, als er in Tränen aufgelöst auf
seinem Bett liegt, weil er nun weiß, welche Ver-
brechen die Nazis an den Juden begangen
haben.

Im Film gibt es nur einen Satz, der die
Shoah direkt adressiert, eine schlichte Einblen-
dung: „Etwa 6 Mio. jüdische Menschen wurden
während der Terrorherrschaft der Nationalso-
zialisten ermordet“, steht da Weiß auf Schwarz.
„Nur wenige haben überlebt.“ Karlis Freundin
Hannah in „Das geheime Stockwerk“ ist eine
von ihnen. Es ist schließlich ein Kinderfilm.

„Mama, wie war das mit den Juden?“

VON HEIDE RAMPETZREITER

Kino. Im Kinderfilm „Das geheime Stockwerk“ geht es vordergründig um einen Diebstahl in

einem Nobelhotel – und hintergründig um eine Frage, vor der alle Eltern zurückschrecken.

V. l. n. r.: Georg, Hannah, Karli (Maximilian Reinwald, Annika Benzin, Silas John) Polyfilm
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phia als täuschend echte Roboter-
puppe dar, ähnlich einer lebendig
gewordenen Alexapuppe. Joseph
Lorenz spielt den besserwissenden
Professor mit einer charmanten Mi-

schung aus Weltfremdheit und
Überlegenheit. Alma Hasun und
der frisch gekürte Nestroy-Preisträ-
ger Nils Arztmann überzeugen als
junges Paar zwischen Neugier und
Zweifel.

Beklemmende Zukunft

Autor Moritz Rinke stellt dabei eine
Frage, die uns auch nach dem
Schlussapplaus noch lange be-
schäftigt: Sind Humanoide viel-
leicht nur so lang die besseren Men-
schen, solange sie uns nicht zu
ähnlich werden? Rinke glaubt da-
ran, dass wir in naher Zukunft mit

Robotern zusammenleben werden.
„Als ich die erste Idee hatte, dachte
ich, ich schreibe eine Science-Ficti-
on-Komödie. Doch jetzt, da SOPHIA
oder Das Ende der Humanisten bald
auf die Bühne kommt, ist es wohl
eher ein Stück über unsere Gegen-
wart geworden. Die künstliche
Intelligenz verändert unser Leben
mit atemberaubender Geschwin-
digkeit. Und es wird nicht mehr
lang dauern, bis wir tatsächlich mit
ihnen zusammenleben – mit Ma-
schinen, die so menschenähnlich
werden, dass wir nicht mehr wis-
sen, wo die Grenzen verlaufen.“

Kammerspiele. Sophia oder Das Ende der Humanisten, ein gelungener Theaterabend in den Kammerspielen.

Sophia oder die perfekte KI-Frau

Joseph Lorenz ist begeistert von der Frau, die nach seinen
Vorstellungen geschaffen wurde. [Astrid Knie]

KONTAKT UND KARTEN

Kammerspiele der Josefstadt
SOPHIA oder Das Ende der
Humanisten
Uraufführung, von Moritz Rinke
Regie: Amélie Niermeyer

Besetzung:
Joseph Lorenz 
Alma Hasun 
Nils Arztmann 
Silvia Meisterle

Termine und Tickets: 
Nächste Vorstellungen 16., 18., 19.,
20., 24., 25., 28., 29 März und bis
Juni 2026
Karten unter Tel.: 42700-300 oder
www.josefstadt.org

THEATER IN DER JOSEFSTADT
ANZEIGE

Alma Hasun (r.) ist wenig begeistert von der neuen Frau
ihres Vaters, gespielt von Silvia Meisterle. [Astrid Knie]
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Zu viele Touristen. Und auch
noch gemischte Ehen mit
Ausländern! Sieht man in
Melonis Italien nicht so gern.
Was also tun? Den Trevi-
Brunnen kostenpflichtig

machen. Beziehungsweise ihn so ab-
sperren, dass man nicht mehr leichtfertig
Münzen über die Schulter hineinwerfen
kann. Denn, so die Legende: Wirft man
eine hinein, kehrt man wieder. Bei dreien
heiratet man eine Römerin, einen Römer. 

Seit Februar muss man schon eine
Münze zahlen, um überhaupt eine opfern
zu dürfen: Zwei Euro kostet es, wenn man
an den Beckenrand vordringen möchte.
Und das wollen, ich habe vor Ort recher-
chiert, erstaunlich viele, trotz grandioser
Gratis-Aussicht von der oberen Ebene aus.
Aber im ersten Monat schon nahm die
Stadt gut 430.000 Euro ein, was soll man
sagen. Die Leute sparen jetzt vielleicht bei
den Münzen zum Werfen? Schmecks,
bisher wurden aus dem Brunnen im Jahr
„nur“ rund 1,5 Millionen Euro gefischt. Das
geht sich also aus.

K
ann, soll Wien daraus lernen? Indem
es, zum Beispiel, den Donner-
brunnen absperrt? Oder zumindest

das vor Zudringlichkeit nur so glänzende
Hinterteil der Fluss-Personifikation der
Traun? Einmal tätscheln zwei Euro, ein
wahres Schnäppchen! Man müsste nur
noch eine zeitgemäße Versprechung dafür
lancieren, am besten über Insta. Nie
wieder Cellulitis? Oder irgendwas mit
„Heated Rivalry“.

E-Mails: almuth.spiegler@diepresse.com

Zwei Euro zahlen, um zwei Euro zu
opfern? Das können wir auch.

Rom sperrt
Trevi-Brunnen? Wien
kontert mit Donner

VON ALMUTH SPIEGLER

GLOSSE

I
ch hab Ferien, Leute“, sagt Karli (Silas John)
in „Das geheime Stockwerk“ zu seinen El-
tern. Mithelfen muss er trotzdem. An jeder

Ecke sind Bauarbeiten im Grand Hotel de l’Eu-
rope, das bald in neuem Glanz auferstehen soll.
Und so klebt der 12-Jährige Malerfolie an und
schiebt Wagen mit Zementsäcken durch die
langen Gänge. Karli ist einsam: Es gibt kein
W-Lan und keinen Handyempfang im
Prunkbau inmitten idyllischer Berglandschaft,
wohin ihn seine Eltern verpflanzt haben, weil
sie sich den Lebenstraum vom eigenen Hotel
erfüllen wollen.

Sein „Bro“ von früher kann ihm keine
WhatsApp-Nachrichten schreiben, nur Post-
karten. Und dann bleibt er auch noch im Uralt-
Aufzug stecken, der arme Bub. Er drückt die
Knöpfe und gibt dem Lift einen beherzten Fuß-
tritt, da fährt dieser weiter. Doch als Karli aus-
steigt, ist das Hotel völlig verändert und allem
Anschein nach fertiggebaut. Zudem sind da
seltsam altmodisch angezogene Gäste. Im
Foyer stehen Hakenkreuz-Wimpel. Und „Der
Stürmer“ liegt auf, die Ausgabe vom Juni 1938.

Wie dem Kind den Holocaust erklären?

„Du träumst total beknackt, aber du träumst“,
sagt sich Karli, rennt zurück in den Lift und
fährt heim. Doch als er am nächsten Tag wieder
mit dem Lift fährt, mehrere Knöpfe drückt und
Tritte verteilt, landet er erneut in dem Hotel aus
der Vergangenheit. Und ist dort endlich nicht
mehr allein. Er freundet sich mit dem Mädchen
Hannah (Annika Benzin) an, die aus Berlin
kommt. Und mit dem Schuhputzer Georg (Ma-
ximilian Reinwald), der bald fälschlicherweise
des Diebstahls beschuldigt wird. Hannah und
Karli wollen ihm helfen und den wahren Dieb
finden. Ist es der nette Barpianist Bruno, der of-
fensichtlich etwas zu verstecken hat? Sie spio-
nieren ihm nach – und werden wiederum von
den Brüdern Heinrich und Hermann ausspio-
niert: Söhne eines Nazis, die Hannah be-

schimpfen. Denn das Mädchen ist eine Jüdin. 
„Du Mama, wie war das mit den Juden?“,

fragt Karli, als er zwischendurch wieder zu-
hause „in seiner Zeit“ ist. Hat man voher noch
den Glanz der Fin-de-Siècle-Hotels in Film be-
wundert – der zum Teil im Südbahnhotel am
Semmering und im echten Grand Hotel de l’Eu-
rope in Bad Gastein gedreht wurde – und sich
über die doch eher simple Grundgeschichte
von „Das geheime Stockwerk“ gewundert, wird
das alles nebensächlich. Karlis Frage steht im
Zentrum des leisen, oft auch sehr leise gespro-
chenen Films (nur Max Simonischek als Ober-
nazi ist laut). Wie erklärt man einem Kind den
Holocaust?

Besser früh darüber reden

Die Drehbuchschreiberinnen Antonia Rothe-
Liermann (eine der Autorinnen der tollen Serie
„Marzahn Mon Amour“) und Katrin Milhahn
sowie Regisseur Norbert Lechner haben sich
dafür entschieden, die Antwort bewusst vage

zu halten. „Das geheime Stockwerk“ nimmt
einem als Elternteil die so schwierige Aufgabe
nicht ab. Der Film legt nur nahe, dass man
lieber früher mit Kindern darüber sprechen
sollte als zu spät – wenn sie selbst im Internet
darüber gegoogelt haben. Bis Karlis Mutter
(Marie Jung) ihm die ganze Wahrheit sagt,
dauert es eine Weile. Man ist froh, dass sie ihn
noch rechtzeitig davon abhält, auf das Video
mit dem Titel „Auschwitz“ zu klicken. Man
fühlt mit ihm, als er in Tränen aufgelöst auf
seinem Bett liegt, weil er nun weiß, welche Ver-
brechen die Nazis an den Juden begangen
haben.

Im Film gibt es nur einen Satz, der die
Shoah direkt adressiert, eine schlichte Einblen-
dung: „Etwa 6 Mio. jüdische Menschen wurden
während der Terrorherrschaft der Nationalso-
zialisten ermordet“, steht da Weiß auf Schwarz.
„Nur wenige haben überlebt.“ Karlis Freundin
Hannah in „Das geheime Stockwerk“ ist eine
von ihnen. Es ist schließlich ein Kinderfilm.

„Mama, wie war das mit den Juden?“

VON HEIDE RAMPETZREITER

Kino. Im Kinderfilm „Das geheime Stockwerk“ geht es vordergründig um einen Diebstahl in

einem Nobelhotel – und hintergründig um eine Frage, vor der alle Eltern zurückschrecken.

V. l. n. r.: Georg, Hannah, Karli (Maximilian Reinwald, Annika Benzin, Silas John) Polyfilm

D
em ehemaligen Professor
für Alte Geschichte, Wolf-
gang Bergmann, scheint die

Welt zu entgleiten. Seine Frau Mari-
anne hat ihn vor Kurzem verlassen,
und auch an der Universität läuft es
nicht mehr rund. Doch mit Sophia,
einer humanoiden Roboterfrau, än-
dert sich alles zum Guten. Sie ist
klug, schnell, unendlich geduldig
und Wolfgang bedingungslos zuge-
wandt. Wolfgangs Tochter Helena
ist fassungslos und entsetzt, als sie
beim 60. Geburtstag ihres Vaters
Sophia kennenlernt. Denn eigent-
lich wollte sie ihre Mutter und ihren
Vater wieder zusammenbringen.
Ihr neuer Freund Jonas, studierter
Informatiker, hingegen ist sehr an-
getan von Sophias Perfektion. Auf
Wolfgangs Wunsch hin, Sophia
noch ein bisschen zu „verbessern“,
macht er sich nur zu gern an ihrem
System zu schaffen. Man ahnt es:
mit Folgen. Sophia beginnt zu ler-
nen, und sie lernt schnell. 

KI, im Alltag angekommen

Kaum ein Thema beschäftigt uns
momentan so sehr wie die künstli-
che Intelligenz. Aus dem Gehege
wissenschaftlicher Forschung ist
sie längst ausgebrochen und inzwi-
schen – mal mehr, mal weniger of-
fensichtlich – längst in unserem All-
tag angekommen und ihr Potential
ist überhaupt nicht abzuschätzen.
Ebenso wenig wie ihre Schwächen,
ihre Grenzen und mögliche Gefah-
ren.

Mit präzise gesetzten Pointen,
klugem Wortwitz und treffsicheren
Dialogen verspricht das Stück einen
ebenso unterhaltsamen wie kurz-
weiligen Abend. Und doch schwebt
da etwas mit im Raum. Denn So-
phia lernt schnell und wird zuneh-
mend selbstständiger. Sie ahmt die
Menschen nach und zeigt Emotio-
nen. Und je ähnlicher sie den Men-
schen wird, desto unbehaglicher
fühlen wir uns als Zuschauer. Ein
leises Unbehagen, das sich auch am
Ende des Stücks nicht abschütteln
lässt. Denn ob Helenas Mutter Mari-
anne oder Sophia zum Professor zu-

rückkehren, ist Interpretationssa-
che. Was noch als unterhaltsame
KI-Komödie beginnt, nimmt nach
und nach eine beunruhigende Wen-
dung, welche näher an unserer Rea-
lität ist, als uns lieb ist. Kein fernes
Zukunftsmärchen, sondern Gegen-
wart, die uns direkt berührt.

Eine traumhafte Besetzung
bringt diese Geschichte auf die
Bühne: Silvia Meisterle stellt So-
phia als täuschend echte Roboter-
puppe dar, ähnlich einer lebendig
gewordenen Alexapuppe. Joseph
Lorenz spielt den besserwissenden
Professor mit einer charmanten Mi-

schung aus Weltfremdheit und
Überlegenheit. Alma Hasun und
der frisch gekürte Nestroy-Preisträ-
ger Nils Arztmann überzeugen als
junges Paar zwischen Neugier und
Zweifel.

Beklemmende Zukunft

Autor Moritz Rinke stellt dabei eine
Frage, die uns auch nach dem
Schlussapplaus noch lange be-
schäftigt: Sind Humanoide viel-
leicht nur so lang die besseren Men-
schen, solange sie uns nicht zu
ähnlich werden? Rinke glaubt da-
ran, dass wir in naher Zukunft mit

Robotern zusammenleben werden.
„Als ich die erste Idee hatte, dachte
ich, ich schreibe eine Science-Ficti-
on-Komödie. Doch jetzt, da SOPHIA
oder Das Ende der Humanisten bald
auf die Bühne kommt, ist es wohl
eher ein Stück über unsere Gegen-
wart geworden. Die künstliche
Intelligenz verändert unser Leben
mit atemberaubender Geschwin-
digkeit. Und es wird nicht mehr
lang dauern, bis wir tatsächlich mit
ihnen zusammenleben – mit Ma-
schinen, die so menschenähnlich
werden, dass wir nicht mehr wis-
sen, wo die Grenzen verlaufen.“

Kammerspiele. Sophia oder Das Ende der Humanisten, ein gelungener Theaterabend in den Kammerspielen.

Sophia oder die perfekte KI-Frau

Joseph Lorenz ist begeistert von der Frau, die nach seinen
Vorstellungen geschaffen wurde. [Astrid Knie]

KONTAKT UND KARTEN

Kammerspiele der Josefstadt
SOPHIA oder Das Ende der
Humanisten
Uraufführung, von Moritz Rinke
Regie: Amélie Niermeyer

Besetzung:
Joseph Lorenz 
Alma Hasun 
Nils Arztmann 
Silvia Meisterle

Termine und Tickets: 
Nächste Vorstellungen 16., 18., 19.,
20., 24., 25., 28., 29 März und bis
Juni 2026
Karten unter Tel.: 42700-300 oder
www.josefstadt.org
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ANZEIGE

Alma Hasun (r.) ist wenig begeistert von der neuen Frau
ihres Vaters, gespielt von Silvia Meisterle. [Astrid Knie]
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machen. Beziehungsweise ihn so ab-
sperren, dass man nicht mehr leichtfertig
Münzen über die Schulter hineinwerfen
kann. Denn, so die Legende: Wirft man
eine hinein, kehrt man wieder. Bei dreien
heiratet man eine Römerin, einen Römer. 

Seit Februar muss man schon eine
Münze zahlen, um überhaupt eine opfern
zu dürfen: Zwei Euro kostet es, wenn man
an den Beckenrand vordringen möchte.
Und das wollen, ich habe vor Ort recher-
chiert, erstaunlich viele, trotz grandioser
Gratis-Aussicht von der oberen Ebene aus.
Aber im ersten Monat schon nahm die
Stadt gut 430.000 Euro ein, was soll man
sagen. Die Leute sparen jetzt vielleicht bei
den Münzen zum Werfen? Schmecks,
bisher wurden aus dem Brunnen im Jahr
„nur“ rund 1,5 Millionen Euro gefischt. Das
geht sich also aus.

K
ann, soll Wien daraus lernen? Indem
es, zum Beispiel, den Donner-
brunnen absperrt? Oder zumindest

das vor Zudringlichkeit nur so glänzende
Hinterteil der Fluss-Personifikation der
Traun? Einmal tätscheln zwei Euro, ein
wahres Schnäppchen! Man müsste nur
noch eine zeitgemäße Versprechung dafür
lancieren, am besten über Insta. Nie
wieder Cellulitis? Oder irgendwas mit
„Heated Rivalry“.
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Zwei Euro zahlen, um zwei Euro zu
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Trevi-Brunnen? Wien
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ch hab Ferien, Leute“, sagt Karli (Silas John)
in „Das geheime Stockwerk“ zu seinen El-
tern. Mithelfen muss er trotzdem. An jeder

Ecke sind Bauarbeiten im Grand Hotel de l’Eu-
rope, das bald in neuem Glanz auferstehen soll.
Und so klebt der 12-Jährige Malerfolie an und
schiebt Wagen mit Zementsäcken durch die
langen Gänge. Karli ist einsam: Es gibt kein
W-Lan und keinen Handyempfang im
Prunkbau inmitten idyllischer Berglandschaft,
wohin ihn seine Eltern verpflanzt haben, weil
sie sich den Lebenstraum vom eigenen Hotel
erfüllen wollen.

Sein „Bro“ von früher kann ihm keine
WhatsApp-Nachrichten schreiben, nur Post-
karten. Und dann bleibt er auch noch im Uralt-
Aufzug stecken, der arme Bub. Er drückt die
Knöpfe und gibt dem Lift einen beherzten Fuß-
tritt, da fährt dieser weiter. Doch als Karli aus-
steigt, ist das Hotel völlig verändert und allem
Anschein nach fertiggebaut. Zudem sind da
seltsam altmodisch angezogene Gäste. Im
Foyer stehen Hakenkreuz-Wimpel. Und „Der
Stürmer“ liegt auf, die Ausgabe vom Juni 1938.

Wie dem Kind den Holocaust erklären?

„Du träumst total beknackt, aber du träumst“,
sagt sich Karli, rennt zurück in den Lift und
fährt heim. Doch als er am nächsten Tag wieder
mit dem Lift fährt, mehrere Knöpfe drückt und
Tritte verteilt, landet er erneut in dem Hotel aus
der Vergangenheit. Und ist dort endlich nicht
mehr allein. Er freundet sich mit dem Mädchen
Hannah (Annika Benzin) an, die aus Berlin
kommt. Und mit dem Schuhputzer Georg (Ma-
ximilian Reinwald), der bald fälschlicherweise
des Diebstahls beschuldigt wird. Hannah und
Karli wollen ihm helfen und den wahren Dieb
finden. Ist es der nette Barpianist Bruno, der of-
fensichtlich etwas zu verstecken hat? Sie spio-
nieren ihm nach – und werden wiederum von
den Brüdern Heinrich und Hermann ausspio-
niert: Söhne eines Nazis, die Hannah be-

schimpfen. Denn das Mädchen ist eine Jüdin. 
„Du Mama, wie war das mit den Juden?“,

fragt Karli, als er zwischendurch wieder zu-
hause „in seiner Zeit“ ist. Hat man voher noch
den Glanz der Fin-de-Siècle-Hotels in Film be-
wundert – der zum Teil im Südbahnhotel am
Semmering und im echten Grand Hotel de l’Eu-
rope in Bad Gastein gedreht wurde – und sich
über die doch eher simple Grundgeschichte
von „Das geheime Stockwerk“ gewundert, wird
das alles nebensächlich. Karlis Frage steht im
Zentrum des leisen, oft auch sehr leise gespro-
chenen Films (nur Max Simonischek als Ober-
nazi ist laut). Wie erklärt man einem Kind den
Holocaust?

Besser früh darüber reden

Die Drehbuchschreiberinnen Antonia Rothe-
Liermann (eine der Autorinnen der tollen Serie
„Marzahn Mon Amour“) und Katrin Milhahn
sowie Regisseur Norbert Lechner haben sich
dafür entschieden, die Antwort bewusst vage

zu halten. „Das geheime Stockwerk“ nimmt
einem als Elternteil die so schwierige Aufgabe
nicht ab. Der Film legt nur nahe, dass man
lieber früher mit Kindern darüber sprechen
sollte als zu spät – wenn sie selbst im Internet
darüber gegoogelt haben. Bis Karlis Mutter
(Marie Jung) ihm die ganze Wahrheit sagt,
dauert es eine Weile. Man ist froh, dass sie ihn
noch rechtzeitig davon abhält, auf das Video
mit dem Titel „Auschwitz“ zu klicken. Man
fühlt mit ihm, als er in Tränen aufgelöst auf
seinem Bett liegt, weil er nun weiß, welche Ver-
brechen die Nazis an den Juden begangen
haben.

Im Film gibt es nur einen Satz, der die
Shoah direkt adressiert, eine schlichte Einblen-
dung: „Etwa 6 Mio. jüdische Menschen wurden
während der Terrorherrschaft der Nationalso-
zialisten ermordet“, steht da Weiß auf Schwarz.
„Nur wenige haben überlebt.“ Karlis Freundin
Hannah in „Das geheime Stockwerk“ ist eine
von ihnen. Es ist schließlich ein Kinderfilm.

„Mama, wie war das mit den Juden?“

VON HEIDE RAMPETZREITER

Kino. Im Kinderfilm „Das geheime Stockwerk“ geht es vordergründig um einen Diebstahl in

einem Nobelhotel – und hintergründig um eine Frage, vor der alle Eltern zurückschrecken.
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für Alte Geschichte, Wolf-
gang Bergmann, scheint die

Welt zu entgleiten. Seine Frau Mari-
anne hat ihn vor Kurzem verlassen,
und auch an der Universität läuft es
nicht mehr rund. Doch mit Sophia,
einer humanoiden Roboterfrau, än-
dert sich alles zum Guten. Sie ist
klug, schnell, unendlich geduldig
und Wolfgang bedingungslos zuge-
wandt. Wolfgangs Tochter Helena
ist fassungslos und entsetzt, als sie
beim 60. Geburtstag ihres Vaters
Sophia kennenlernt. Denn eigent-
lich wollte sie ihre Mutter und ihren
Vater wieder zusammenbringen.
Ihr neuer Freund Jonas, studierter
Informatiker, hingegen ist sehr an-
getan von Sophias Perfektion. Auf
Wolfgangs Wunsch hin, Sophia
noch ein bisschen zu „verbessern“,
macht er sich nur zu gern an ihrem
System zu schaffen. Man ahnt es:
mit Folgen. Sophia beginnt zu ler-
nen, und sie lernt schnell. 

KI, im Alltag angekommen

Kaum ein Thema beschäftigt uns
momentan so sehr wie die künstli-
che Intelligenz. Aus dem Gehege
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sie längst ausgebrochen und inzwi-
schen – mal mehr, mal weniger of-
fensichtlich – längst in unserem All-
tag angekommen und ihr Potential
ist überhaupt nicht abzuschätzen.
Ebenso wenig wie ihre Schwächen,
ihre Grenzen und mögliche Gefah-
ren.

Mit präzise gesetzten Pointen,
klugem Wortwitz und treffsicheren
Dialogen verspricht das Stück einen
ebenso unterhaltsamen wie kurz-
weiligen Abend. Und doch schwebt
da etwas mit im Raum. Denn So-
phia lernt schnell und wird zuneh-
mend selbstständiger. Sie ahmt die
Menschen nach und zeigt Emotio-
nen. Und je ähnlicher sie den Men-
schen wird, desto unbehaglicher
fühlen wir uns als Zuschauer. Ein
leises Unbehagen, das sich auch am
Ende des Stücks nicht abschütteln
lässt. Denn ob Helenas Mutter Mari-
anne oder Sophia zum Professor zu-

rückkehren, ist Interpretationssa-
che. Was noch als unterhaltsame
KI-Komödie beginnt, nimmt nach
und nach eine beunruhigende Wen-
dung, welche näher an unserer Rea-
lität ist, als uns lieb ist. Kein fernes
Zukunftsmärchen, sondern Gegen-
wart, die uns direkt berührt.

Eine traumhafte Besetzung
bringt diese Geschichte auf die
Bühne: Silvia Meisterle stellt So-
phia als täuschend echte Roboter-
puppe dar, ähnlich einer lebendig
gewordenen Alexapuppe. Joseph
Lorenz spielt den besserwissenden
Professor mit einer charmanten Mi-

schung aus Weltfremdheit und
Überlegenheit. Alma Hasun und
der frisch gekürte Nestroy-Preisträ-
ger Nils Arztmann überzeugen als
junges Paar zwischen Neugier und
Zweifel.

Beklemmende Zukunft

Autor Moritz Rinke stellt dabei eine
Frage, die uns auch nach dem
Schlussapplaus noch lange be-
schäftigt: Sind Humanoide viel-
leicht nur so lang die besseren Men-
schen, solange sie uns nicht zu
ähnlich werden? Rinke glaubt da-
ran, dass wir in naher Zukunft mit
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lang dauern, bis wir tatsächlich mit
ihnen zusammenleben – mit Ma-
schinen, die so menschenähnlich
werden, dass wir nicht mehr wis-
sen, wo die Grenzen verlaufen.“
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Alma Hasun (r.) ist wenig begeistert von der neuen Frau
ihres Vaters, gespielt von Silvia Meisterle. [Astrid Knie]
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Zu viele Touristen. Und auch
noch gemischte Ehen mit
Ausländern! Sieht man in
Melonis Italien nicht so gern.
Was also tun? Den Trevi-
Brunnen kostenpflichtig

machen. Beziehungsweise ihn so ab-
sperren, dass man nicht mehr leichtfertig
Münzen über die Schulter hineinwerfen
kann. Denn, so die Legende: Wirft man
eine hinein, kehrt man wieder. Bei dreien
heiratet man eine Römerin, einen Römer. 

Seit Februar muss man schon eine
Münze zahlen, um überhaupt eine opfern
zu dürfen: Zwei Euro kostet es, wenn man
an den Beckenrand vordringen möchte.
Und das wollen, ich habe vor Ort recher-
chiert, erstaunlich viele, trotz grandioser
Gratis-Aussicht von der oberen Ebene aus.
Aber im ersten Monat schon nahm die
Stadt gut 430.000 Euro ein, was soll man
sagen. Die Leute sparen jetzt vielleicht bei
den Münzen zum Werfen? Schmecks,
bisher wurden aus dem Brunnen im Jahr
„nur“ rund 1,5 Millionen Euro gefischt. Das
geht sich also aus.

K
ann, soll Wien daraus lernen? Indem
es, zum Beispiel, den Donner-
brunnen absperrt? Oder zumindest

das vor Zudringlichkeit nur so glänzende
Hinterteil der Fluss-Personifikation der
Traun? Einmal tätscheln zwei Euro, ein
wahres Schnäppchen! Man müsste nur
noch eine zeitgemäße Versprechung dafür
lancieren, am besten über Insta. Nie
wieder Cellulitis? Oder irgendwas mit
„Heated Rivalry“.

E-Mails: almuth.spiegler@diepresse.com

Zwei Euro zahlen, um zwei Euro zu
opfern? Das können wir auch.

Rom sperrt
Trevi-Brunnen? Wien
kontert mit Donner

VON ALMUTH SPIEGLER

GLOSSE

I
ch hab Ferien, Leute“, sagt Karli (Silas John)
in „Das geheime Stockwerk“ zu seinen El-
tern. Mithelfen muss er trotzdem. An jeder

Ecke sind Bauarbeiten im Grand Hotel de l’Eu-
rope, das bald in neuem Glanz auferstehen soll.
Und so klebt der 12-Jährige Malerfolie an und
schiebt Wagen mit Zementsäcken durch die
langen Gänge. Karli ist einsam: Es gibt kein
W-Lan und keinen Handyempfang im
Prunkbau inmitten idyllischer Berglandschaft,
wohin ihn seine Eltern verpflanzt haben, weil
sie sich den Lebenstraum vom eigenen Hotel
erfüllen wollen.

Sein „Bro“ von früher kann ihm keine
WhatsApp-Nachrichten schreiben, nur Post-
karten. Und dann bleibt er auch noch im Uralt-
Aufzug stecken, der arme Bub. Er drückt die
Knöpfe und gibt dem Lift einen beherzten Fuß-
tritt, da fährt dieser weiter. Doch als Karli aus-
steigt, ist das Hotel völlig verändert und allem
Anschein nach fertiggebaut. Zudem sind da
seltsam altmodisch angezogene Gäste. Im
Foyer stehen Hakenkreuz-Wimpel. Und „Der
Stürmer“ liegt auf, die Ausgabe vom Juni 1938.

Wie dem Kind den Holocaust erklären?

„Du träumst total beknackt, aber du träumst“,
sagt sich Karli, rennt zurück in den Lift und
fährt heim. Doch als er am nächsten Tag wieder
mit dem Lift fährt, mehrere Knöpfe drückt und
Tritte verteilt, landet er erneut in dem Hotel aus
der Vergangenheit. Und ist dort endlich nicht
mehr allein. Er freundet sich mit dem Mädchen
Hannah (Annika Benzin) an, die aus Berlin
kommt. Und mit dem Schuhputzer Georg (Ma-
ximilian Reinwald), der bald fälschlicherweise
des Diebstahls beschuldigt wird. Hannah und
Karli wollen ihm helfen und den wahren Dieb
finden. Ist es der nette Barpianist Bruno, der of-
fensichtlich etwas zu verstecken hat? Sie spio-
nieren ihm nach – und werden wiederum von
den Brüdern Heinrich und Hermann ausspio-
niert: Söhne eines Nazis, die Hannah be-

schimpfen. Denn das Mädchen ist eine Jüdin. 
„Du Mama, wie war das mit den Juden?“,

fragt Karli, als er zwischendurch wieder zu-
hause „in seiner Zeit“ ist. Hat man voher noch
den Glanz der Fin-de-Siècle-Hotels in Film be-
wundert – der zum Teil im Südbahnhotel am
Semmering und im echten Grand Hotel de l’Eu-
rope in Bad Gastein gedreht wurde – und sich
über die doch eher simple Grundgeschichte
von „Das geheime Stockwerk“ gewundert, wird
das alles nebensächlich. Karlis Frage steht im
Zentrum des leisen, oft auch sehr leise gespro-
chenen Films (nur Max Simonischek als Ober-
nazi ist laut). Wie erklärt man einem Kind den
Holocaust?

Besser früh darüber reden

Die Drehbuchschreiberinnen Antonia Rothe-
Liermann (eine der Autorinnen der tollen Serie
„Marzahn Mon Amour“) und Katrin Milhahn
sowie Regisseur Norbert Lechner haben sich
dafür entschieden, die Antwort bewusst vage

zu halten. „Das geheime Stockwerk“ nimmt
einem als Elternteil die so schwierige Aufgabe
nicht ab. Der Film legt nur nahe, dass man
lieber früher mit Kindern darüber sprechen
sollte als zu spät – wenn sie selbst im Internet
darüber gegoogelt haben. Bis Karlis Mutter
(Marie Jung) ihm die ganze Wahrheit sagt,
dauert es eine Weile. Man ist froh, dass sie ihn
noch rechtzeitig davon abhält, auf das Video
mit dem Titel „Auschwitz“ zu klicken. Man
fühlt mit ihm, als er in Tränen aufgelöst auf
seinem Bett liegt, weil er nun weiß, welche Ver-
brechen die Nazis an den Juden begangen
haben.

Im Film gibt es nur einen Satz, der die
Shoah direkt adressiert, eine schlichte Einblen-
dung: „Etwa 6 Mio. jüdische Menschen wurden
während der Terrorherrschaft der Nationalso-
zialisten ermordet“, steht da Weiß auf Schwarz.
„Nur wenige haben überlebt.“ Karlis Freundin
Hannah in „Das geheime Stockwerk“ ist eine
von ihnen. Es ist schließlich ein Kinderfilm.

„Mama, wie war das mit den Juden?“

VON HEIDE RAMPETZREITER

Kino. Im Kinderfilm „Das geheime Stockwerk“ geht es vordergründig um einen Diebstahl in

einem Nobelhotel – und hintergründig um eine Frage, vor der alle Eltern zurückschrecken.

V. l. n. r.: Georg, Hannah, Karli (Maximilian Reinwald, Annika Benzin, Silas John) Polyfilm

D
em ehemaligen Professor
für Alte Geschichte, Wolf-
gang Bergmann, scheint die

Welt zu entgleiten. Seine Frau Mari-
anne hat ihn vor Kurzem verlassen,
und auch an der Universität läuft es
nicht mehr rund. Doch mit Sophia,
einer humanoiden Roboterfrau, än-
dert sich alles zum Guten. Sie ist
klug, schnell, unendlich geduldig
und Wolfgang bedingungslos zuge-
wandt. Wolfgangs Tochter Helena
ist fassungslos und entsetzt, als sie
beim 60. Geburtstag ihres Vaters
Sophia kennenlernt. Denn eigent-
lich wollte sie ihre Mutter und ihren
Vater wieder zusammenbringen.
Ihr neuer Freund Jonas, studierter
Informatiker, hingegen ist sehr an-
getan von Sophias Perfektion. Auf
Wolfgangs Wunsch hin, Sophia
noch ein bisschen zu „verbessern“,
macht er sich nur zu gern an ihrem
System zu schaffen. Man ahnt es:
mit Folgen. Sophia beginnt zu ler-
nen, und sie lernt schnell. 

KI, im Alltag angekommen

Kaum ein Thema beschäftigt uns
momentan so sehr wie die künstli-
che Intelligenz. Aus dem Gehege
wissenschaftlicher Forschung ist
sie längst ausgebrochen und inzwi-
schen – mal mehr, mal weniger of-
fensichtlich – längst in unserem All-
tag angekommen und ihr Potential
ist überhaupt nicht abzuschätzen.
Ebenso wenig wie ihre Schwächen,
ihre Grenzen und mögliche Gefah-
ren.

Mit präzise gesetzten Pointen,
klugem Wortwitz und treffsicheren
Dialogen verspricht das Stück einen
ebenso unterhaltsamen wie kurz-
weiligen Abend. Und doch schwebt
da etwas mit im Raum. Denn So-
phia lernt schnell und wird zuneh-
mend selbstständiger. Sie ahmt die
Menschen nach und zeigt Emotio-
nen. Und je ähnlicher sie den Men-
schen wird, desto unbehaglicher
fühlen wir uns als Zuschauer. Ein
leises Unbehagen, das sich auch am
Ende des Stücks nicht abschütteln
lässt. Denn ob Helenas Mutter Mari-
anne oder Sophia zum Professor zu-

rückkehren, ist Interpretationssa-
che. Was noch als unterhaltsame
KI-Komödie beginnt, nimmt nach
und nach eine beunruhigende Wen-
dung, welche näher an unserer Rea-
lität ist, als uns lieb ist. Kein fernes
Zukunftsmärchen, sondern Gegen-
wart, die uns direkt berührt.

Eine traumhafte Besetzung
bringt diese Geschichte auf die
Bühne: Silvia Meisterle stellt So-
phia als täuschend echte Roboter-
puppe dar, ähnlich einer lebendig
gewordenen Alexapuppe. Joseph
Lorenz spielt den besserwissenden
Professor mit einer charmanten Mi-

schung aus Weltfremdheit und
Überlegenheit. Alma Hasun und
der frisch gekürte Nestroy-Preisträ-
ger Nils Arztmann überzeugen als
junges Paar zwischen Neugier und
Zweifel.

Beklemmende Zukunft

Autor Moritz Rinke stellt dabei eine
Frage, die uns auch nach dem
Schlussapplaus noch lange be-
schäftigt: Sind Humanoide viel-
leicht nur so lang die besseren Men-
schen, solange sie uns nicht zu
ähnlich werden? Rinke glaubt da-
ran, dass wir in naher Zukunft mit

Robotern zusammenleben werden.
„Als ich die erste Idee hatte, dachte
ich, ich schreibe eine Science-Ficti-
on-Komödie. Doch jetzt, da SOPHIA
oder Das Ende der Humanisten bald
auf die Bühne kommt, ist es wohl
eher ein Stück über unsere Gegen-
wart geworden. Die künstliche
Intelligenz verändert unser Leben
mit atemberaubender Geschwin-
digkeit. Und es wird nicht mehr
lang dauern, bis wir tatsächlich mit
ihnen zusammenleben – mit Ma-
schinen, die so menschenähnlich
werden, dass wir nicht mehr wis-
sen, wo die Grenzen verlaufen.“

Kammerspiele. Sophia oder Das Ende der Humanisten, ein gelungener Theaterabend in den Kammerspielen.

Sophia oder die perfekte KI-Frau

Joseph Lorenz ist begeistert von der Frau, die nach seinen
Vorstellungen geschaffen wurde. [Astrid Knie]

KONTAKT UND KARTEN

Kammerspiele der Josefstadt
SOPHIA oder Das Ende der
Humanisten
Uraufführung, von Moritz Rinke
Regie: Amélie Niermeyer

Besetzung:
Joseph Lorenz 
Alma Hasun 
Nils Arztmann 
Silvia Meisterle

Termine und Tickets: 
Nächste Vorstellungen 16., 18., 19.,
20., 24., 25., 28., 29 März und bis
Juni 2026
Karten unter Tel.: 42700-300 oder
www.josefstadt.org
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karten. Und dann bleibt er auch noch im Uralt-
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seltsam altmodisch angezogene Gäste. Im
Foyer stehen Hakenkreuz-Wimpel. Und „Der
Stürmer“ liegt auf, die Ausgabe vom Juni 1938.
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„Du träumst total beknackt, aber du träumst“,
sagt sich Karli, rennt zurück in den Lift und
fährt heim. Doch als er am nächsten Tag wieder
mit dem Lift fährt, mehrere Knöpfe drückt und
Tritte verteilt, landet er erneut in dem Hotel aus
der Vergangenheit. Und ist dort endlich nicht
mehr allein. Er freundet sich mit dem Mädchen
Hannah (Annika Benzin) an, die aus Berlin
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nieren ihm nach – und werden wiederum von
den Brüdern Heinrich und Hermann ausspio-
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chenen Films (nur Max Simonischek als Ober-
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(Marie Jung) ihm die ganze Wahrheit sagt,
dauert es eine Weile. Man ist froh, dass sie ihn
noch rechtzeitig davon abhält, auf das Video
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fühlt mit ihm, als er in Tränen aufgelöst auf
seinem Bett liegt, weil er nun weiß, welche Ver-
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haben.

Im Film gibt es nur einen Satz, der die
Shoah direkt adressiert, eine schlichte Einblen-
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aufgelesen

Sophia oder die perfekte KI-Frau

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Beschreiben Sie zwei bis drei konkrete Anwen-
dungen künstlicher Intelligenz, die Sie regel-
mäßig nutzen.

b)	 Erläutern Sie, warum „menschenähnliche“ 
Maschinen sowohl positive als auch beunruhi-
gende Gefühle auslösen können.

c)	 Nehmen Sie Stellung dazu, ob Sie sich 
vorstellen können, eine Beziehung zu einer 
menschenähnlichen Maschine aufzubauen.

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b)	 Arbeiten Sie in drei Gruppen. Markieren Sie 
jeweils im Text Stellen, die die Haltung der 
untenstehenden Figur gegenüber Sophia 
zeigen. Halten Sie Ihre Erkenntnisse stichwort-
artig fest.
•	 Gruppe 1: Wolfgang
•	 Gruppe 2: Helena
•	 Gruppe 3: Jonas

c)	 Vergleichen Sie die Haltungen der drei Figuren 
im Plenum. Arbeiten Sie gemeinsam zentrale 
Unterschiede heraus.

d)	 Beurteilen Sie, welche der dargestellten 
Haltungen gegenüber künstlicher Intelligenz 
Ihrer eigenen am ehesten entspricht.

ÿ
C) Weiterführende Aufgabe

	 Stellen Sie in Kleingruppen eine kurze Szene 
dar, in der die künstliche Intelligenz Sophia 
sich unerwartet weiterentwickelt und nicht 
mehr vollständig kontrollierbar ist. Gestalten 
Sie dabei eine Konfliktsituation zwischen den 
beteiligten Figuren. Zeigen Sie auch, welche 
Entscheidungen die Figuren treffen und welche 
Konsequenzen sich daraus ergeben.


